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Als sich Karl von Liechtenstein am 1. November 1599 - symbolisch am Allerhei¬
ligen-Tag - im Rahmen einer prunkvollen Feierlichkeit in Anwesenheit des Nun¬
tius und Olmützer Bischofs vom evangelischen Glauben lossagte und zum Katho¬
lizismus übertrat, geschah dies in einer Situation, in der Elemente der persönlichen
Kontinuität und der Diskontinuität der Familie aufeinanderprallten. In diesem
Zusammenhang erscheint es nicht wesentlich, dass der Konvertit seine Glau¬
bensgenossen enttäuschte und dass sich auch spätere Historiker über Karl wenig
schmeichelhaft über diesen Akt äusserten. Die Tatsache, dass Karl - im Unter¬
schied zu seinen jüngeren Brüdern Maximilian und Gundaker - ein sehr ober¬
flächliches Verhältnis zum Glauben pflegte und sich vornehmlich von den äusse¬

ren Umständen leiten liess, konnte der beste Kenner dieser Problematik, Thomas
Winkelbauer, nach eingehender komparativer Analyse und Typologisierung der
Konversionen nachweisen. Aus Sicht unseres Themas erscheint wichtig, was Karl
von Tiechtenstein beabsichtigte: rechtzeitig - noch als Protestant - den gewaltigen
Besitz des vom Aussterben begriffenen nichtkatholischen Geschlechts der Cerno-
horsky von Boskowitz durch Heirat zu eiwerben, doch in einem Augenblick, als
der unbarmherzige Vormarsch der Rekatholisierung in den böhmischen Rändern
einsetzte, unternahm er einen Schritt, der in der zugespitzten politisch-konfes¬
sionellen Situation Mitteleuropas als ein grundsätzlicher erscheinen musste - er
trat in das katholische Tager über. Auch das gesamte weitere Handeln Karls von
Tiechtenstein eiwies sich als ganz und gar konsequent - Karl errang die Füh¬
rungsposition in Mähren, nachfolgend den Fürstentitel in Troppau (später auch
in Jägerndorf) sowie die Position eines Statthalters in Böhmen, was ihm in der
kritischen Situation nach der Schlacht amWeissen Berg die Gelegenheit bot, blutig
mit den besiegten böhmischen Ständen abzurechnen, zum Schaden des Monar¬
chen ungeheure Finanzmittel aus der Tätigkeit des Münzkonsortiums an sich zu
reissen und schliesslich ein gewaltiges Majoratsdominium von mitteleuropäischer
Bedeutung zu schaffen.

Wenn wir einmal moralische Werturteile beiseite lassen, die die ältere Histo¬
riographie unnötigerweise belastet haben, bleibt offenkundig, dass Karl von
Tiechtenstein eine ausserordentlich fähige Persönlichkeit mit einem hohen Mass
an Integrität verkörperte, die sich auf persönlicher Ebene durch ein konsequentes
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